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5üvester 1915-
Silvesterglocken läuten
Das alte Jahr zu Grab —
wir denken aller Leiden
Und Freuden, die es gab.

So  mancher, den wir liebten,
Entschlief in diesem Jahr,
So manches sank in Asche,
was schön und blühend war.

Der Line hat gefunden
Ein therz für alle Zeit,
Der lindere verloren
Das Glück für Ewigkeit.

Silvesterglocken läuten.
Adel Du altes Jahr!
wir wollen weiterstreiten
Ums Glück im neuen Jahr!

Um Sieg und um den Frieden,
Treudeutsch mit Herz und Land,
Als Brüder, Seit' an Seite,
Fürs teure VaterlandI jran, Gro-hoiz, j »iburg>v

-*• Der Kursche des Drittsen Alexander. >
Roman von Victor Helling. (Nachdruck verboten.)

Wie ein beglückender Hauch wehte die Nachricht durchs ganze
Hotel : „Herr Prengel ist wieder da !"

Die Ankunft des Herrn Friedrich Prengel aus Köslin in
seinem Stammhotel in der Dorotheenstraße gehörte zu den be¬
liebtesten Ereignissen des Jahres . Portier und Oberkellner
wurden sofort mit hallendem Zuruf , der Wirt , Herr Brösicke,
mit kräftigem Handschlag begrüßt . Herr Prengel zählte unter
diejährlichwieder-
kehrenden freund-
lichen Gäste, die
einen warmenTon
in den nüchternen
Gang des Geschäf-
t«S brachten. Für
jeden hatte er ein
liebes Wort , das
Aufwaschmädchen
nicht ausgenom¬
men,das dem Zim¬
mermädchen mit
an die Hand gehen
mußte, wenn es
not tat . Das Zim¬
mermädchen selber
kniff er bei Gele-
Senheit in dielacken, und er tat
dies mit einer
solchen Kunstfer-
tigkeit, als habe
er daS ganze Jahr Unterstig
in Köslin nichts Wir zeigen in unserm Bilde Unte
anderes geübt. benutzen ' " “ " '

-das _ Hojel « die

Heim, Gotthelf Brösicke sein Freund , vor dem er nicht seine aller¬
persönlichsten Familiensorgen zu verheimlichen brauchte, Ober¬
kellner und Portier alte , liebe Bekannte, die er als empfindungs¬
frohe Naturen in diesem immer moderner und kälter werdenden
großen Berlin schätzte.Zimmermädchenund Pikkolo seine Schützlinge.

Auch die Stammgäste des Hotels , die allezeit lebenslustigen
und fidelen Reisenden aller Branchen, schätzten Herrn Prengel

als liebenswürdi¬
gen Gesellschafter,
der einen Spaß
vertragen konnte
und für einen gu-
ten Witz nicht un¬
empfänglich war.
Sie alle freuten
sich. wennsieHerrn
Prengel wieder
begrüßen konnten.

Herr Prengel
hätte eS dazu ge¬
habt , in einem der
großen Tauben¬
schläge zu wohnen»
die neuerdings
wie die Pilze in
Berlin emporge»

schossen waren ,mit
Hunden Namen

^eil, die da-
^ar nicht
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Prenge
besouM

^en, „bleiben unser Eigentum

seit seinem geschäftlichen Aufschwung von 1887 gewissenhaft
bezog/ als Geschmacksverirrung bezeichnet wurden. Nein , er
bevorzugte das alte, stillere Haus , wo man keine Nummer war,
wo seine langen Gefühlsergüsse noch offene Herzen fanden.

Ter Thronsaal des Konaks in Belgrad , der durch einen Granateinschlag zerstört wurde.

Auch die Straße mit ihrem blanken Asphalt war viel
stiller. Automobile gab es noch nicht. Er kannte jeden der
kleinen Läden von der Friedrichstraße bis zur Neuen Wilhelm¬
straße. Mit der gemächlichenRuhe des Kleinstädters ging er
von Haus zu Haus , beunruhigt , wenn in dem ihm bekannten
Viertel bauliche Umwälzungen vor sich gingen.

Der neuzeitliche Millionenbau des Zentralhotels , der ein
ganzes Viereck kleiner und großer Häuser niedergelegt hatte,
hatte ihn zuerst aus der Fassung gebracht. Was er in Köslins
Verschönerungsleben als genugtuenden Fortschritt empfunden
hätte , in Berlin war ihm jede Neuerung ein Raub , dem das
Berlin , das er mit Mühe und Not kannte, zum
Opfer fiel. Auch ging ihm der Aufschwung zu
schnell, die Umwälzungen über seine Begriffe.
Von dem Hotelpalast an der Ecke mit seinen
üppigen Restaurationsräumen , seinen 300, sage
und schreibe dreihundert Zimmern , seinem Caf6
und seinem Spezialitätentheater mit dem feen¬
haften Namen „Wintergarten ", der alle Abende
„proppzvoll " war , war es ausgegangen . Von
hier aus griff der Drang , ins Ungemessene zu
wachsen, auf das ganze Viertel über. Die
ganze, einst so stille Straße war von einer
großen Unruhe befallen.

Jetzt ging man am Ende daran , auch das
kleine Schlößchen gegenüber der Neustädter
Kirche umzubauen ? Allerlei Handwerker machten
sich hier zu schaffen. Wollten etwa Architekten
der allerjüngsten Richtung auch hier an der
Fassade dieses Hauses ihre Gefühle austoben?
Man schien es ja beinahe als leidvolle Schmach
zu empfinden, etwas Altertümliches und Stil¬
volles vor Augen zu haben.

„Sie werden doch nicht?" fragte der Herr
Prengel den Portier . „So 'n altes Haus ?"

„Warum nich?" sagte dieser. „Je öller,
je döller? Was cs eijentlich is , weiß ick selbst
nich, obwohl wir Wand an Wand wohnen.
Aber ick
Guten

milderte . In der Erinnerung war dann alles zur schönsten
Harmonie geformt, da sah er nur das schöne, elegante Berlin
mit den schnurgeraden Straßen und glänzenden Häusern , der
schmetternden Wachtparade, den blendenden Schaufenstern, den

grünen Gärten und Denkmälern und
den flinktrippelnden Dämchen. Die
engen Stiefel , die ihn auf dem heißen
Asphalt so ungeheuer drückten, waren
dann vergessen. Die Wirklichkeit war
lange nicht so harmonisch wie der nach-
folgende Traum.

Immerhin gingen ihm die Tage
in Berlin schnell dahin . Abends
schmerzten ihm die Augen von dem
Trubel , von dem ewigen Hasten und
Treiben , und sein Kopf war ganz von
dem Lärm der Stadt erfüllt . Und es
war Tatsache, es schien ihm nicht nur
so: das Gewoge des Straßenlebens
wurde mit jedem Jahre bunter.

Den Aufzug der Wachkompanie
zu sehen, ließ er sich niemals nehmen.
Er erkundigte sich regelmäßig bei
einem Schutzmann oder einem Gar¬
disten, welches Regiment die Wache zu
stellen hatte , und welchen Weg es
nehmen mußte.

Am Militär nahm er lebendigen
Anteil . Das war ein Ausstuß seiner
persönlichen, patriotischen Hingebung.
Diese Gesinnung stand ihm gut . Wäre
es nach ihm gegangen, so hätte das
brave Köslin noch seine Festungs¬
werke aufzuweisen gehabt, ihnen zu¬
liebe hätte er auf die Anlagen und
freundlichen Promenaden verzichtet,

in die die Wälle und Grüben umgewandelt waren.
Die Hinterpommern waren immer brave Soldaten . Wenn

Herrn Friedrich Prengel Zeit blieb und die kleine Mineral-
Wasserfabrik, die er sein Werk nannte , ihn nicht gebrauchte, wie
das in Tagen eines flauen Geschäftsganges vorkam, fo pilgerte
er mit seinem Dachshund „Fidus " nach dem mit Nadel - und
Laubholz bewaldeten Gallenberg hinaus , dessen einer Teil , der
Fahnenberg , früher ein vielbesuchter Wallfahrtsort gewesen
war , der aber seit undenklichen Zeiten ein Kreuz trug . Dieses
Kreuz verkündigte die heldenmütige Tapferkeit der ruhmvoll
1813—15 gefallenen Söhne Hinterpommerns . So stand es da,

Berliner „Schipper " im Westen.

n Beispiel der Nacheiferung für alle Zeiten . „Ihre Taten,"
Friedrich Prengel bei seinen Wallfahrten nach diesem

r den Wald
_ _ na . die aas
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t>aS Laubholz des Gallenberges war schön anzuschen , schöner
aber war das Kreuz.

Friedrich Prengel bedauerte schmerzlich, daß er eine so
kurze militärische Laufbahn hinter sich hatte . Aber er dachte
und erwähnte _des dämmernden Morgens noch sehr oft und
gern , dessen milde Strahlen ihn von dem kleinen pommerschen
Vaterstädtchen hatte Abschied nehmen lassen. Mit wohlgepack¬
tem Bündel hatte sich der Ausgehobene auf den Weg zu den
Fahnen gemacht , die ihn in der stolzen Seestadt Danzig er¬
warteten . Sehr stolz war er in der Postkutsche abgefahren.
Diese Reise bildete sozusagen den Glanz - und Höhepunkt in
Friedrich Prengels militärischer Karriere . Denn als er in
Danzig angelangt war , begrub das Schicksal die kühnen Hel¬
dentraume des Jünglings unter seinem Tritt von Erz . Im
letzten Augenblick noch wurde er zurückgestellt und durfte als
Erfatzrese .rvist , den die Kriegsdrommete niemals wieder auf¬
schreckte, m sein Köslin am Mühlenbach zurückkehren.

Aber das letzte, was ihm aus jenen schönen Tagen ge¬
blieben war , das Andenken an diese Reise , konnte ihm nichts in
der Welt verdunkeln . Das neue Geschlecht der Mitbürger das
neben ihm emporgeschossen war , hatte ihn zum außerordent-
Ilchen Mitglied seines neugegründeten Militärvereins ernannt,
»^ "ftlmmig !" wie er nie zu erwähnen vergaß . Das war
tröstlich und angenehm . — Auf Friedrich Prengels Leben je-
denfalls hatte die Tatsache , die in dieser Ehrung lag , einen
entscheidenden Einfluß geübt . Vermag doch auch eine kleine,
kaum wahrnehmbare Bewegung des Steuerruders die Richtung
auch des größten Schiffes zu meistern.
. So verbrachte er seine Tage in Biederkeit in einem Lande,
das sich überhaupt schon durch Biederkeit auszeichnete . Dieses
liebe Pommern war vom Raffinement des Lebens und den
sozialen Wirrungen abgesperrt , von der Natur begünstigt,
gegen Mangel und Unzufriedenheit gesichert. Unter diesen
günstigen Auspizien konnte es einem „intelligenten " im « vor
auem fleißigen Manne nicht fehlen . Anno vierundsiebzig
machte sich Friedrich Prengel in Köslin selbständig , und heute
war er nicht nur ein wohlangesehener Bürger , sondern auch,
dank feinem vorzüglichen Mineralwasser , das er unter seine
Mitwelt setzte, ein wohlhabender Mann . Die Mineralwasser-
chbrik Prengel florierte Die Kundschaft faß in Schlawe,
Butow und Schivelbein , sie erstreckte sich bis an die See vor
Rügen und hatte ihre Getreuen in der Reichshauptstadt . Mehr
als kommerzieller Begabung war es Prengels Fleiß zu danken
daß das Geschäft so herrlich vonstatten ging . Dabei war das'
was er an Gemüt besaß , nicht verloren gegangen.
. . ^ sin entsinnt sich, daß eingangs gesagt werden mußte,
daß es stets wie ein beglückender Hauch durch das Hotel Brö-
stcke wehte , wenn er dort abstieg . Und wenn der brave Prengel
und man kommt bei allen guten Eigenarten des Mannes
schließlich nicht ganz darum , auch ein arger Kleinstädter war
so zahlte er sich keineswegs zu den „Philistern ".

Und trotzdem war es Friedrich Prengel nicht beschieden ge-
wesem daß er seinen Trab so dahinleben konnte , wie er wollte.
Nlchtimmer ' war es still und harmonisch in dem kleinen Hause
am Kosliner Mühlenbach zugegangen.

Und daran war seine einzige Schwester Henriette schuld
gewesen . Diese Henriette Prengel , die immer voll frommer
Einfalt und Gläubigkeit gewesen war , die in Herzensstille und
Demut neben ihrem unverehelichten Bruder dahingelebt hatte
war ein halbes Jahr lang das Stadtgespräch gewesen . Was
keiner auch nur , und der Bruder am wenigsten , im Traume sich
auszudenken getraut hätte , Henriette , die schöne, tugendhafte

war eines schönen Abends , und zwar am
1. Mai 1886 , bei Nacht und Nebel unter Benutzung der Eisen-
bahn mit einem Komödianten des Kösliner Sommertheaters
durchgegangen I Das war heillos und unerhört . Alle Ge-
setze der Vernunft waren aus ihren Bahnen . Erniedrigt und
^ J* Iie,L öer  Bruder zurück. Er schämte sich seiner
Schwester , die sich und ihn „vor aller Welt " so bloßgestellt
hatte . Er ging den Bessergekleideten aus dem Wege . Lange
vermochte er es nicht über sich, der Schwester den Leichtsinn zu
verzeihen . Sem gutes Herz trieb ihn wohl allmählich dazu,
aber der Schwager , der Komödiant , Schauspieler Lear Hack
trug die Schuld , daß es nie zu einer Aussöhnung kam. Nicht
nur , daß dieser leichtlebige Patron in Hamburg , wo das Paar
sich hatte trauen lassen , das ganze Geld der Schwester durch-
brachte , er strengte auch noch einen scharfen Prozeß gegen den
Schwager an und suchte ihn — wieder „vor aller Welt
als einen gemeinen Dieb und Betrüger hinzustellen , d
Schwester zu wenig ausbe , ' ' * “ ' ~
ffittjfp fnrrnr nomo*

^dauert . Lear Hack verschwand von der Bildfläche . Ad*
Mensch hatte herausbekommen , wo dieser Unmensch geblieben
war . Auch die Polizei nicht.

Als die Nachforschungen derselben ergebnislos verliefen,
geschah es, daß zum zweitenmal das ehrbare Friedrich Prengel-
sche Anwesen am Mühlenbach in Köslin in seinen Grundfesten
m Aufruhr geriet . Die Vertreter eines weisen Hamburger
Senats fragten bei der Stadtverwaltung Köslin an , ob und
wer von den Hinterbliebenen Anverwandten der dahingeschie-
denen Henriette Hack, geborenen Prengel , Sinnes und der
Lage Ware, den elternlos in Hamburg zurückgelassenen Sohn,
den drenährlgen Knaben Hüon Hack, der sich zurzeit in dem
Waifenhause für 500 Kinder befinde , an Kindes Statt anzu-
nehmen . Der Senat hatte den Papieren des Knaben ein«
Photographie des Knaben Hüon auf dem Arme seiner Mutter
beigefugt , und der Stadtrat , der den armen Prengel aufs Rat-
haus bestellt hatte , fügte seinerseits hinzu , ein so reizendes Ge-
schopfchen habe er noch niemals auf einem Bilde gesehen.

Das ganze gute Herz des Onkels , so gequält er auch um-
hergesehen hatte , war an diesem Tage zum Ausdruck gekom-
men . Friedrich Prengel erklärte sich nach kurzem Besinnen
und einer Rücksprache mit der fünfzigjährigen Auguste Walter,
die ihm die Wirtschaft führte , bereit , Vaterstelle an dem mutter-
losen , vom Vater verlassenen Kinde zu vertreten . Er bekräf-
ügte die übernommene Verpflichtung mittels Handschlages an
Eides Statt und erhielt seine Bestallung.
ft Tage später traf das Mündel in Köslin ein und
suhrte seitdem den Namen Wilhelm . Vor dem anderen Namen
aus dem Reiche der Elfen und Komödianten war Friedrich
Prengel wie vor dem Biß einer Natter zurückgeschreckt. Aber
das unflugge Wilhelmchen hatte er in seinen Schutz genommenund es betreut.

Als wir Herrn Prengel diesmal im Hotel Brösicke in der
Dorotheenstraße absteigen sahen , zählte dieses Wilhelmchen
ausgerechnet sechzehn Jahre ; Frau Walter aber war an die
siebzig, und sie war etwas gebrechlich, so daß sie die kleine Reh-
M die Tochter einer Badefrau , zu ihrer Erleichterung in die
Wirtschaft hatte nehmen müssen.

Schließlich hatte Herr Prengel auch seinen letzten Berliner
Kunden besucht und sich von ihm verabschiedet . Nun sehnte
er sich wieder nach der pommerschen Heimat , nachdem er sich
davon überzeugt hatte , daß Berlin noch immer im Werden
und streben war . Das quoll förmlich aus dem Boden hervor
aus diesem Boden der rastlosen Arbeit , und nahm eine Ent -'
Wickelung an , deren statistische Umrisse schnell ins Uferlose
wuchsen. Inmitten dieser Diinensionen , Gesichte und Erschei-
nungen konnte man ja kaum noch die äußeren Eindrücke fest-
halten . Es war keine Frage : Durch dies Berlin ging der Laus
der Weltgeschichte!

Wieder einmal die Unendlichkeit dieser denklvürdigen
Stadt gespurt zu haben , das allein wog zehnmal Mühe und
Preis der Arbeit auf . Seefahrer können es nicht lange am
Lande aushalten . Herrn Prengel ging es so mit Berlin.

sch lichte morgen früh die Anker, " erklärte er , als er
von der Wachtparade ins Hotel Brösicke zurückkehrte.

Der Portier tat erschrocken. „So was !" sagte er.
Ihnen nicht gefallen in Berlin ?"

Herr Prengel schwitzte. Seine Stiefel drückten ihn.
was heiß habe lch's diesmal wohl angetroffen, " sagte er

„Hat 'S

»Et-
„Und

Er wies auf seinen Anzug . „Da , sehen Sirdann der Staub !"
bloß !"

„Das kommt von dem Neubau nebenan . Ich habe mir
übrigens erkundigt . Es ist wahr und wahrhaftig 'n richtige»
Schloß . Ein Lustschloß, wo früher , wie es die Dorotheenstraße
noch iar mch geieben hat , mittenmang in Wald jelejen is . Del
is hier allens noch Tierjarten jewesen ."

„Was Sie nicht sagen !"
„Un abjerissen wird es auch nich, det olle Jagdschloß . Bloß

renofiert . Ein Prinz soll rinzieh 'n, wenn 's fertig ist."
„Ein — ein Prinz ? ?"
Auf dem braven Gesicht Friedrich Prengels malte sich sei»

ganzer ^ verhaltener Patriotismus . ’
,,Jv , ein richtigjehender Prinz , den sie hier erwarten . Ick

weeß allens vom d,
det Jagdschloß jibt ; ' rVi
'n Offizier un
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Von Willy Müller. Machdruck verboten.)

Mühsam las die gebrechliche Greisin die winzigen Brot¬
krumen auf, die ihren zitternden Händen entfallen waren und
deretwegen man sie gescholten, liederlich und verschwenderisch
genannt hatte.

Schritte drangen an ihr Ohr . Sie kamen.
„Was sie nur hat, weißt Du es?"
„Weißt Du 's ?"
„Altweibergrillen !"
Der Mann schlug krachend die Tür hinter sich zu, seine

Frau ging ihm nach. Sie kehrte aber noch einmal zurück, etloas
Mitgefühl , ein klein wenig Neugierde trieb sie.

„Großmutter , Ihr seid so still, so komisch, fehlt Euch
etwas ?" Sie zog das krumme verhutzelte Weiblein aus der
Ofennische ans Fenster und wartete — und wartete.

Die Ahne schwieg; nur die zurückliegenden Augen redeten
eine Sprache : „Laßt mich! Laßt mich!" schauerte auch der
zahnlose Mund.

„Laßt mich, Ouatsch! Meinetwegen tut dumm."
Unbefriedigt eilte die Jugendliche hinaus.
Einen traurigen , weltfernen Blick sandte die Alte der er-

zürnten Enkeltochter nach. — „Hm." — Sie hatte so ihre
eigenen Gedanken. Die eiskalten Hände knisterten ineinander.
„Wenn ich sterben könnte!" —

Im tollen Wirbel stürmte eine Schar Kinder herein, eigene
und fremde.

„Geht weg vom Ofen , Großmutter , wir spielen Ver¬
stecken."

Der Große , dessen dünnes Lebensfädchen sie durch Auf¬
opferung und Hintansetzung der Gesundheit zu einem kräf¬
tigen Zweig entwickelt hatte , zerrte sie selbst fort.

„Du böser Junge !" Ein leichter Klaps traf die Hand des
rüpelhaften Kindes.

„Warte , ich werd's dem Vater sagen." Heulend stürmte
er davon.

„Was, meinen Jungen wagt Ihr zu schlagen? Wehe, noch
einmal , dann ist es aus zwischen uns !"

Die alte Frau zuckte ängstlich zusammen, wieviel der¬
artige Szenen hatte sie schon erlebt . Die Kinder kicherten, der
Mann ging grollend hinaus.

Ein heißes Wallen zwängte sich aus ihrem morschen In¬
nern . Derselbe, der ihr jetzt so harte Worte gesagt, war einst¬
mals vor ihr auf die Knie gesunken, hatte den Kopf in ihren
Schoß gebettet, und weinend um die Rettung seiner Ehre ge¬
flöht. Viel, fast alles gab sie damals hin , um die Schulden
des Leichtsinnrgen zu begleichen.

„Hm, hm. Die Welt, der Undank !"
Wieder rangen sich bei ihr schwermütige Gedanken durch.

Sie hätte gern einmal geweint, sie wäre gerne gestorben.
Da gesellte sich einschmeichelnd ein winziges Fädchen

Sonne zu der Einsamen . Es verstand das Mütterchen und
kribbelte ihr mollig die welken Hautfalten . Suchend drang es
in ihr Ruheplätzchenein, bis es befriedigt an dem verstaubten
Eckbrettchen mit den Arzneiflaschen und Pomadenbüchsen haf-ten blieb.

Sinnend folgten die flackernden Augen dem Strahl , wie
dem Glück. Licht und Sonne , das fehlten ihr, seit der Gefährte
im kühlen Grabe lag. Unstet stand sie plötzlich auf. Leise, ganz
leise schlich sie sich in die Rumpelkammer , die gerade noch gut

sein mochte, ihre Sachen zu beherbergen. Eine kleine Papp¬
schachtel unter der Schürze haltend , kehrte sie zurück. Behutsam
fuhren die überschlanken Finger in das Gewirr des Konsol-
chens. Sie säuberte es sorgfältig , die klebrigen Büchsen und
Flaschen begnügten sich mit einem Platz am Boden.

Erinnerungstrunken nahm sie den Deckel vom Behälter.
Obenauf lag eine Photographie , alt und gelb, stümperhaft

gemacht. Sie stellte einen jungen Mann mit ernsten, weit-
klugen Zügen dar , aus denen jedoch auch echte Herzensgüte
leuchtete. Er trug die Tracht der siebziger Jahre.

Das Bild nahm die Greisin, schlang ein noch älteres , zer¬
fahrenes Band herum und stellte es hinauf . Und gleichsam zur
Bekränzung an die rechte Seite eine verwelkte Rose, sie bedeu¬
tete den Anfang des kurzen genossenen Glücks. An die Linke
ein verdorrtes Stücklein Myrte , der traurige Rest eines schwe-
ren Kranzes . Wie sie die Jugend und die Freude verließ, so
verlor auch hier der heilige Schmuck einer Braut Blatt für
Blatt , bis nur noch die kahlen Rippen auf den erfüllten Zweck
hinzeigten. — Aber, es waren Gedenksteine, Erinnerungen
von hellstem Glanze.

Alte Tanzkartcn , im Brausegefühl der Flatterjahre ge¬
schrieben, Reime, Schleifen und ein Medaillon mit der Locke
feines Haares ; alles das fand dort oben eine Stätte.

Frau Sonne meinte es gut. Möhr umhüllten ihre erhei¬
ternden Boten das stille Oertchen am Ofen ; sie beleuchteten
diskret , aber mit inniger Wärme dieses 'Brettchen, den Er¬
innerungstempel einer Urahne . Fern von der grauen Wirk¬
lichkeit saß sie da. Sogar ein mattes Lächeln zauberte ihr die
heimliche Freude ins Antlitz. — „Du Guter !" Die mageren
Hände ergriffen zitüwnd das Bild des Gatten , einen wahr¬
haftigen Kuß brachten die gemeißelten Lippen hervor. —

Draußen aber, nicht weit von ihr , nur durch ein dünnes
Mauerwerk getrennt , beriet man über ihr Schicksal.

„Es ist am besten, wir besprechen es gleich mit ihr," sagte
der Mann . „Willigt sie ein, so schreibe ich heute noch an das
Altersheim . Sie ist dort gut versorgt und kann uns noch dank¬
bar sein. Komm !" - -

Die alte Frau fuhr erschreckt zusammen.
„Höre mal , Großmutter , wir dachten eben daran , daß es

vielleicht besser für Dich - aber — was sollen denn die
Flaschen hier am Boden und der Krimskrams dort oben?
Meinst wohl, ich Hab' den ganzen Tag Zeit , um Dir nachzu¬
räumen , — he?"

Die Hausfrau vergaß ganz den Zweck ihres Kommens.
Wütend riß sie die Sachen der Großmutter herunter , zerknillte
in beiden Händen die Rose und warf sie und die übrigen Gegen¬
stände in den Ofen. - Das Bild lag zerbrochen im Kohlen-
eimer.

„Das komnit davon, weil Du vor Langeweile nichts an¬
zufangen weißt !"

Ein schwerer, schwerer Seufzer entrang sich dem alten
Mütterchen. Sie hätte so gerne geweint, sie konnte nicht. Der
wacklige Mund vibrierte , aber Worte zu formieren , dazu ge¬
brach es ihm an Kraft . -

Sie wankte hinaus.
Die Zwei sahen ihr stumm nach. Regte sich das Gewissen

bei ihnen ? — Wohl nicht. -
Die Alte lebte nicht mehr lange.

-4- Dir Madonna mit den Perlen.'- 4-
Roman von Hans Dominik. (Nachdruck verboten.)

In dem allen Thüringer Schloß Kranichstein ist Besuch eingekehrt. Der
jüngere Bruder des Besitzers Walter Rose, der amerikanische Kunsthändler William
Rosen. Ist nach -oiahriger Abwesenheitnach Deutschlandzurückgekehrt und hat in
Schloß Kramchftein freudige Ausnahme gefunden. William Rose, der 3b Jahre
zählt und is  Jahre jünger ist als sein Bruder Walter , hat eine harte Schule durch-
gemachk, feitdeiner das Vaterha us verlosten, es aber durch Fleiß und Ausdauer
fu Ansehen seine Kunsthandlungmit den

' 0ve : sr-

.

William versucht des Bruders Interessen für die Welt wieder zu wecken, er schlug
ihm vor. in sein Geschält etnzutrelen und nach alten Kunstwerlen in Deutschland
auf die Suche zu geben. Er könne getrost im eigenen Hause anfangcn, in solchem,
man habe schon viele Beispiele, seien oft sehr wertvolle Sachen zu finden. Mit
Eva stand der Onkel bald auf vertrautem Fuße, während Frau Klara Rosen dem
Schwager gegen» er etwas zurückhaltend war . Eva erzählte dem Onkel, mit dem
sie das alte Schloß durchstreifie, von einer Wildgräfin, die einst hier gehaust und
nun im Grabe nicht Ruhe finden könne, da ein kostbarer Perlenfchmucknicht um
ihren Hals liege. William lachte darüber und sein Bruder, dem er davon be¬
richtete, gab ihm Kennmis von der Chronik des Schlosses, in der zu lesen war,
daß sich im Schloß ein Bild von dem berühmten Maler Leonardo da Binei be-
' den habe, eine Madonna mit einem Perlenschmuck darstellend, das aber an-

nd im »»jährigen Kriege verschwunden sei. William beschloß, nach dem
— ' und von Eva unterstützt fand er auch an einer verborgenen Stelle

ein altes Gem älde, das aber nickt die Madonna, sondern
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— Äuttt Weihnacht- fest beschenkteWilliam die verwandten in reichem Mai «. Gleich
nach dem Feite nahm er das Suchen nach verborgenen Schätzen wieder auf und ent-
• *“** bald auch im Keller vermauert ein Kästchen, da» -oo Perlen enthielt, die an-

ci «' m Halsband angehürt hatten, dazu Dokumente, die in einer Geheim¬
schrift abgefatzt waren. Auf einem anderen Blatt waren die Worte zu entziffern:
»Derwenlen man denn keyn Hylff mehr gewußt, sich vom Feynt zu retten und zu
toien, sie selbs. hakt des Feyntes Gewantung nehmen gemußt . " Umsonst
suchen die Brüder nach einer Losung der geheimen Schrift und schließlich sandte
Walter siezu seinem söhne Otto nach Heidelberg, der in der Klinik des Professors

b>e Stellung als Assistenzarzt bekleidete. Doktor Otto Rosen hatte erst
kürzlich den Sohn des Bankiers Brown von einer Gehirnerschütterung geheilt und
—i bleser Gelegenheit auch in die Familie des Amerikaners eingeführt
worden. Er hatte sich sterblich in die Tochter Browns , die reizende Dann , ver¬
liebt und auch sie Halts an dem jungen Doktor Gefallen gefunden. Damit neckte
"un Doktor Mario,n , der Otto Rosen besucht hatte, diesen, als er ihm die rätsel-
P“*1* Anschrift zeigte, d,e ihm der Baler gesandt. Heinrich Marwin hatte bald

iscfunben : eS waren die Maßnahmen verzeichnet, die man im Jahre
1632 getroffen hatte , um die Schätze des Schlosses Kranichstein vor den anrückenden
iV-Mvolkern M bergen. Sorgfältig barg Doktor Rosen den Text in der Brief-
wiche. Auch William Rose ließ die Schrift keine Ruhe, bis ihm plötzlich der
Gedanke kam, daß mit den Worten - „sie mußte des Feyntes Gewantung nehmen",
nur gememt sein konnte, daß die Madonna, um sie zu verbergen, des Feindes
Kleid hatte nehmen müssen, also mit dem Schweden übermalt sei. Ganz auf¬
geregt darüber sagte er sich, daß nur Ruhe und Gelassenheit zum Ziele führe.

(Fortsetzung.)

Aber trotz dieser guten Vorsätze dauerte es dennoch viele
Minuten , bis der sonst so ruhige Amerikaner sich wieder völlig
ln der Gewalt hatte.

Dann nahm er das Bild von der Staffelei und legte es
wagerecht auf den großen Tisch. Er wußte, daß dies Bild da
vor ihm in Temperafarben gemalt war . Höchstwahrscheinlich
war das ältere Bild darunter ein Oelgemälde. Dann war die
Aufgabe sehr einfach. Aber es konnte ebenfalls Tempera sein
und dann mußte er seine Restaurierungsmethode mit aller-
größter Vorsicht anwenden, so daß sie wohl das obere Bild zur
Ablösung brachte, has untere dagegen unversehrt ließ.

Nun , wo es zu handeln galt , kehrte ihm die Kaltblütigkeit
vollkommen zurück. Mit der größten Sorgfalt mischte er seine
Essenzen und Lösungsmittel und trug dann von der so erhal¬
tenen wasserhellen und stark aromatisch riechenden Flüssigkeit
ein wenig auf eine Stelle hart in der Ecke des Bildes , etwa in
der Größe eines Ouadratzolles auf.

der Uhr in der Hand verfolgte er die Einwirkung der
Flüssigkeit. Ruhig beobachtete er den Gang des Sekunden¬
zeigers und zur vorgeschriebenen Zeit nahm er ein anderes
Gefäß mit Wasser zur Hand und begann mit einem großen
weichen Dachshaarpinsel die Stelle zu waschen. Langsam ver¬
schwand der grünschwarze Ton , der hier auf dem schwedischen
Bild vorhanden war und zu einem schweren Zeltvorhang ge-hörte.

Immer lichter wurde die Stelle . . . — Und dann traten
die klaren nackten Fasern der Leinwand zutage.

William Rose schleuüerte den Pinsel mißmutig zur Seite.
An dem Ergebnis war nicht mehr zu zweifeln. Das Bild da
vor ihm war nicht übermalt . Es war eine einfache Tempera-
schilderei, die direkt auf der groben Leinwand saß.

Der Amerikaner ließ sich verstimmt und abgespannt in den
Stuhl fallen. Die Enttäuschung war allzu groß. Eben noch
glaubte er, den seltenen Schatz ganz sicher in der Hand zu haben,
und nun zeigte es sich, daß ihn seine Einbildung nur genarrt
hatte , daß er dem ersehnten Ziele auch nicht um einen Schrittnaher gekommen war.

„Dann kommst Du vermaledeiter Schwede doch auf die
Mayflower, " knirschte er ingrimmig , während er das Bild
wieder auf die Staffelei zurückstellte.

war also wirklich nichts zu erreichen. Nach dem miß-
gluckten Experiment mit dem alten Schweden hatte William das
Bill » mißmutig auf die Staffelei zurückgestellt.

Auch von seinem Sohne hatte Walter Rosen bis jetzt kei-
nerlei Nachricht auf feine Anfrage erhalten . Wahrscheinlich
konnren die klugen Herren in Heidelberg die Chiffre ebenso
wenig lesen, wie er und sein Bruder.

William Rose hatte den festen Vorsatz, das Geheimnis zu
entdecken den Schatz zu finden. Aber er verhehlte es sich nicht,
daß dre Aussichten dazu von Tag zu Tcrg geringer wurden.
Und er dachte auch an sein Geschäft in Neuyork, dachte daran
daß er schon viel langer in Kranichstein verweilte , als er ur -'
sprunglich beabsichtigt hatte . —

Es war ein eigenartiger Zwiespalt , in welchem der Ameri-
karwr sich °>{p’ji ^S ?,ite die aufregende Jagd

^ ^ EW ^ WWWDWMMwen ein Pflicht-
nn  seine Neuyorker

jefct eine trefe Männerstimme , merkwürdig warm und ein-
dringlich klang sie zu ihm, ohne daß er ein Wort verstehen
konnte. Aber er trat ans Fenster und wirklich - da stand
ja Eva — und vor ihr der junge Veit, gar prächtig und mäch-
tig anzusehen m seiner frischen Jugendkraft . Es gab dem
Lauscher am Fenster einen Ruck durch und durch, als er sah.
wie der junge Mann Evas Hand ergriff und an die Lippen
führte und jetzt hörte er deutlich Evas helle Stimme , verstand
ihre Worte : „Du kannst Dich fest auf mich verlassen, Konrad,
ich brmg s zum guten Ende. Du wirst sehen, daß ich Dich glück-
Ilch mache! —"
. William Rose vom Fenster zurück, das Yankee-
rt00 ™ blieb ihm im Halse stecken, aber er bewegte sich in einer
Art Negertanz und brummte dabei : „Ich alter Esel — ich —‘*
und es dauerte eine ganze Weile, ehe er sich gefaßt hatte und
dann kurzer Hand in seines Bruders Zimmer hinabging.

Seine erste Frage betraf die Anfrage Walters an seinen
Sohn - es war noch keine Antwort da - zweitens teilt»
er seinem Bruder mit , daß er jetzt zurückkehren müsse, denn
sein Geichaft brauche ihn nötig in Neuyork. — „Was geschehen
konnte, Hab ich getan, old boy , es wird nun alles besser wer-
den, was wir fanden - werde ich noch möglichst vorteilhaft
verwerten — so daß Du aus den Sorgen komnist! —"

Walter blickte seinen Bruder erstaunt an : „Warum hast
Du denn plötzlich so große Eile mit Deiner Rückkehr, William?
Das kommt ja völlig überraschend?"
^ »Na Du weißt ja, ich bin ein Mann der schnellen Ent-
schlusse— und endlich! selbst ist der Mann , es ist besser als all»
Schreiberei, wenn ich meine Geschäfte selbst in die Hand nehm»
— also in acht Tagen geht der große Steamer „Kaiser Wil-
Helm II .", mit dem will ich fort ."

„Ja , ich kann Dir 's nicht verdenken," erwiderte Walter.
„Du mußt tun , was Dir recht scheint. Also in acht Tagen —
wir werden Dich alle sehr vermissen. Man hat sich recht anein-
ander gewöhnt. — Halt ! Was war denn das ?"

Wie ein leiser seufzender Ton klang es da von irgendwo
her — von. Nebenzimmer, vom Korridor , aus irgend einem
Winkel — beide Brüder horchten gespannt — aber alles blieb
um . — Und als William Rose die Tür zum Korridor öffnete
war die schlanke Mädchengestalt, die dort an der Tür gelehnt
hatte , langst verschwunden.

Graue Nebelschleier webten in den Lüften , der Wind vom
Westen versuchte vergebens sie fortzutrageii , geschmolzen floß
der Schnee in eisigen Tränen von den Baumzweigen.

Die Spatzen hielten sich in den Strohdächern der Stallge-
baude verborgen. Nur die Nebelkrähen krächzten in der grauenLuft.

, Ein Tränenhauch war in der Natur und auch Eva hatte
Tranen in den großen Blauaugen , als sie lässig wie unter einer
schweren Bürde durch die Parkanlage schritt.

Ihr Herz schlug schwer und dumpf — in der jungen Brust
wie nie ziivor — sie schüttelte den blonden Kopf über sich selbst.

, Was war ihr nur ? Daß Onkel William nicht immer hier
bleiben konnte, verstand sich doch von selbst. — Aber unter all
der Freude und der Lebenslust, die seine Anwesenheit in ihr er-
weckte, hatte sie nie an ein Scheiden gedacht, wie sollte es nur
werden, wenn seine gute Laune , seine Lebhaftigkeit und Her»,
lichkeit ihr in Kürze fehlen würden !I?"

„Dann sterbe ich vor Sehnsucht !" sagte sie laut vor sich hin
— und da stand er plötzlich vor ihr, wie aus dem Boden ge-
wachsen — auf direkten Wegen durch das Unterholz war er
gebrochen, um sie einzuholen, und wie sie sein Gesicht sah.
schämte sie sich chrer Tränen und wandte den Kopf zur Seit,.

Aber er schritt bereits neben ihr und wandte mit sanfter
Hand ihr Gesichtchen zu sich.

„Nun , Evi — Tränen ? Wer hat Dir Böses getan. Kind,
was macht Dir Schmerzen?" —

»Oh! Niemand . . . nicht," sagte sie heftig. „Ich dacht,
nur über alles Mögliche nach — und da überkam's mich so —
laß, bitte — es geht schon vorüber . —" Dabei aber zuckten ihr«
Lippen in verhaltenem Jammer.

Er drückte ihre herabhängende Hand : „Oho, kleiner Ka-
merad, so leicht kommst Du nicht davon, nun mal erst Färb,
bekannt! Sieh , ganze acht Tage bin ich noch hier bei Euch,
ehe es über Bremen westwärts geht. — Und so lange noch mußt
Du mir alles vertrauen , was Dich quält . Was Du Deinem
- êr nicht verraten willst — mir sollst Du es aber vertrauen

-cĥ̂ ^ jschhaber wollte ich Deinem Vater anpreisen,
^luüiMc @ aa ! ift ’3 hipTTpirfif
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Gicht und Rheumatismus
Entstehung, Ursache und Heilung.

(Nachdruck verboten.)

Vielen unserer Leser ist der nebenstehend
abgebildete Pfarrer Ludwig H e u m a n n aus
Elbersroth in Bayern , der Erfinder einiger
staunenswert wirkender Heilmittel , kein Un¬
bekannter mebr, denn oft wahrhaft ver¬
blüffende Erfolge haben seinen Namen weit
über seine Pfarrgemeinde hinaus bekannt
und beliebt gemacht und ihn und seinen
einfachen Kurmitteln einen immer größer
werdenden Kreis von begeisterten und dank¬
baren Verehrern und Anhängern geschaffen.
Mehr als 3000 Kranke haben in wenigen
Monaten der Bertriebsstelle schriftlich ihre

Gesundung oder wenigstens bedeutende Besserung durch seine be-
rühmten Mittel in höchst anerkennenden Worten mitgeteilt , wohl

ein unumstößlicher Beweis dafür , daß seine Erfindungen einfach
unerreicht daslehen.

Ganz außergewöhnlich günstig belvährt hat sich seine Kur gegen
Gicht und Rheumatismus . Es würde wohl zu weit führen , hier
des Näheren auf diese außerordentlich weitverbreiteten , oft uner¬
träglich schmerzhaften Krankheiten einzugehen. Soviel uns aber
bekannt ist, ist ein äußerst wertvolles Büchlein, betitelt : „Pfarrer
Heumanns neue Heilmethoden" erschienen, in ivelchem die Ent¬
stehung, Ursache und Heilung von Gicht Und Rheumatismus aus¬
führlich dargelegt ist. Dieses Büchlein wird jedermann völlig kosten¬
los zugesandt, der an folgende Adresse darum schreibt: Ludwig
Heumann , Vertriebsstelle der Pfarrer Heumannschen Mittel , Nürn¬
berg H. 468, Pillenreulherstraße 67.

Da in dem Büchlein auch noch verschiedene andere Krankheiten
wie : Lungen - , Nerven - , Magen - , Darm -, Hämor-
rhoidal - , Blasen - und Nierenleiden , sowie
Asthma , Blutarmut , Bleichsucht , Arterienver-
ka l ku n g (Schlaganfälle ), Erkältungskrankheiten , offene
Füße , Flechten, Krätze  usw . ausführlich beschrieben sind,
dürfte dieses kostenlose Buch nicht nur jedem Kranken, sondern über¬
haupt jeder Familie von großem Nutzen sein.

I

Einen Augenblick sah ihn Eva verblüfft an . Dann schüt¬
telte sie das Köpfchen: „Der arme Konrad , ja, Onkel William,
dem muß ich helfen. Er liebt ja die Anneliese von Pastors.
Sein Pater will es nicht zugeben, weil sie kein Geld hat und
der Pastor will seine Tochter keinem Bauern geben. Nun soll
ich die alten Herren willfährig stimmen. — Ich hoffe bestimmt,
daß ich's fertig bringe ." —

»William Rose blieb stehen und holte ' ein paarinal tief
Atem. Also das war es gewesen, was ihm eine ruhelose Nacht
und qualvolle Stunden verursacht hatte . Ein einfaches bei¬
nahe banales Mißverständnis.

Und dann schmetterte William Rose das Aankeedoodle her¬
aus , daß Eva Rosen einen Schritt zurückfuhr und sich beide
Ohren zuhielt.

William Rose aber ließ sich nicht stören, sondern brachte
seine musikalische Uebung erst formgerecht zu Ende.

„Ich will Dir helfen, Evchen," rief er dann froh gelaunt.
„Den alten Veit nehme ich auf meine Kappe. Den Pastor laß
ich Dir , mein Herz. Teilung der Arbeit ist ein gutes Prinzip ."

Dringend forschten seine Augen in den ihrigen , die jetzt
plötzlich schelmisch und zärtlich zu ihm ausstrahlten : „Daß Du
aber glauben konntest, daß ich . . ." — flüsterte sie vorwurfs¬
voll . . . —

„Goddam ! — es wäre scheußlich gewesen," ries er. „Aber
ich hält ' es doch nicht ändern können. Ich bin eben kein junger
Fant mehr, wie Dein getreuer Freund vom Veithofe und aus¬
lachen ließe ich mich nicht gerne auf meine alten Tage . . . ."

Jetzt lachte Eva fröhlich auf : „Alte Tage und Du ? !" -
„Ja , Evi , das hilft schon nichts, Kriegsjahre zählen dop¬

pelt . Ich habe hart gekämpft ums Dasein . —"
„Aber Kampf stählt auch," jubelte sie ihin zu. „Erhält

jung und kraftvoll — man sieht Dir 's an , William , daß Du
ein Sieger bist." — „Eva ! — Kind ! — Lieb! —"

Wie ein Zittern flog's durch den Körper des blonden
Hünen , als er das schlanke Mädchen an sich preßte . — „Bist Du
mir gut ?"

„So sehr. So innig ! - " flüsterte sie in seinem Arm
geborgen, „und nun gehst Du nicht fort — läßt mich nicht
allein ? !" -

„Niemals will ich Dich verlassen, mit mir sollst Du sein
— im Leben und im Sterben — mein bester Kamerad . — Die
Welt will ich Dir zeigen hier und jenseits des großen Wassers',
— o, Eva, dann heißt es erst das Leben genießen. Für mich
— bis jetzt war 's nur Kampf ums Dasein gewesen. -- "

Sie lachte halb und weinte halb. Arin in Arm gingen
sie weiter , während er Zukunftspläne vor ihr ausbreitete , als
hätte es nie etwas anderes gegeben für sie beide zusammen
für alle Zeit . —

Und dann hatte der Amerikaner einen anderen Schatz, die
Zuneigung und Liebe seiner jugendlichen Nichte erobert und
im Sturme das Jawort ihrer Eltern errungen.

_ Nun war Eva Rosen eine glückliche Braut und William
Rose, der smarte amerikanische Geschäftsmann mit einem Male
ein deutscher Bräutigam.

Am Tage nach jener Verlobung trat Walter Rosen in das
Atelier, in welchem William vor allerlei Korrespondenzen saß.

Der ältere Bruder schien heut ein wenig befangen zu sein.
„Ja , höre mal, " begann er nach allerlei Hin und Her:

„Du bist ja über nieine Vermögensverhältnisse genau orien¬
tiert . Ich brauche Dir also nicht erst zu wiederholen, daß ich
unsere Tochter außer einer Ausstattung nichts mitgeben kann."

William Rose lachte vergnügt auf.
„Gewiß, Walter , das weih ich alles. Ich bin in der Tat

über Deine Verhältnisse orientiert , vielleicht noch besser, als
Du selbst, denn diese Briefe hier hast Du bestimmt noch nicht
gelesen."

Mit diesen Worten schob er ihm einige französische und
englische Briefe hin, und der Aeltere machte sich daran , die un¬
gewohnte Lektüre zu entziffern.

Es waren Briefe von englischen und französischen Ge¬
schäftsfreunden Williams , denen dieser sofort nach der Auf¬
findung des Perlenbandes genaue Beschreibungen und Pho¬
tographien des wertvollen Schmuckstückes gesandt hatte. Aus¬
nahmslos besagten diese Briefe , daß man sich außerordentlich
für den Fund interessierte und daß der Wert von 100 000 Mark
wohl das Minimum wäre . Sowohl von französischer wie auch
von englischer Seite lagen feste Angebote vor, den Schmuck
gegen bestimmte Beteiligung in Kommission zu nehmen und
eine vorteilhafte Veräußerung sofort in die Wege zu leiten.

Walter Rosen ließ den letzten Brief sinken.
„Dann bin ich in der Tat reicher, als ich dachte und kann

Eva eine Mitgift geben." —
Der Jüngere lehnte sich bequem in seinen Sessel zurück.
/,Nun wollen wir über alle diese Dinge mal geschäfts¬

mäßig reden, Walter . Zunächst ein Wort voraus . Ich bin
selber nicht unbemittelt . Ihr würdet hier in Deutschland
vielleicht sogar sagen, daß ich reich sei, denn mein Vermögen
beträgt alles in allem etwa 400 000 Dollar , also nach Euren
Begriffen wäre ich sogar ein Millionär ."

Der Aeltere fuhr erstaunt auf.
„Das hätte ich Dir allerdings nicht zugetraut, " rief er un¬

bewußt aus , biß sich dann aber auf die Lippe, denn er fühlte
wohl, daß das Wort recht deplaziert war.

Doch William lächelte nur darüber.

Das war einmal sicher, daß der Besuch des Amerikaners
in Kranichstein alles auf den Kopf stellte. Seit seiner Ankunft
waren alle Dinge in Bewegung gekommen, war das Leben und
Treiben von Grund auf verändert.

Er hatte seinem Bruder wieder Zuversicht und Vertrauen
aus die eigene Zukunft eingeflößt. Er hatte seiner Schwägerin
gründlich Mut zugesprochen. Er hatte nach Schätzen gesucht,
uni die sich die anderen jahrzehntelang nicht gekümmert hatten
und hatte immerhin einigL- chmchLliÄsert? Erfolge ur

D.r. Otto Rosen saß in seinem Zimmer in der Heidel¬
berger Klinik. Eben war er mit der Lektüre eines langen
Briefes von Kranichstein zu Ende gekommen. Da erzählte
seine Schwester in langen Sätzen von dem amerikanischenVer¬
wandten, von dessen Tüchtigkeit und wie das ganze Leben dort
durch dessen Einfluß ein andere^ Gsick̂ ^ ^ habe.

sicher.
'liM

Weich "
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■3K Geschäftliches.
Radikale Saarentfernung. Unliebsame Gesichts- und Körperhaare auf un¬

schädliche Weise und ohne große Kosten zu verursachen radikal zu beseitigen, war
bisher ein Rätsel, dessen Lösung die damit Behafteten sehnlichst hcrbeiwünschten.
An Mitteln, die für diesen Zweck angepriesen wurden, hat es bekanntlich nie gefehlt,
doch war das erzielte Resultat, falls man das eine oder das andere versuchte,
meist unvollkommen. Das Beste blieb noch die elektrolytische Behandlung, die
jedoch immer äußerst langwierig war, und zu der man sich wegen der hohen Kosten
und der Schmerzhaftigkeitdes Verfahrens nicht gern verstehen konnte, zumal viel¬
fach auch noch die Narben zurückblieben. Wir nehmen daher gerne Anlaß, ein von
der Firma H, Wagner, Köln 67, Blumenthalstr, bs, fabriziertes Präparat zu em¬
pfehlen, das bezüglich seiner haarvernichtenden Eigenschaft einzig dasteht und mit
Recht als eine sensationelle Erfindung bezeichnet werden muß, da die Haut absolut
nicht davon angegriffen wird. Die Erfindung ist beim Reichspatentamt unter
Nr. 196 617 in die Patentrolle eingetragen worden. Das Präparat kann nur durch
vorstehende Firma , die alleinige Patentinhaberin , direkt bezogen werden, und ist
der Preis von 5 Mk, in Anbetracht der hervorragenden EigenschaftendeS Mittelslehr angemessen.

Das Schenken ist eine Kunst, deshalb wähle man in jetziger Zeit, wo
die Parole „Sparen " heißt, nur praktische Geschenke, Ein passendes Präsent
für jede Dame ist eine „Atama"-Edelslraußfsder oder Straußhalskrausen und
Straußhutlränze . Eine „Atama"-Straußsedergarnierung ist am vorteilhaf¬
testen und bleibt immer vornehm, zugleich ist es doch der Wunsch einer jeden
Dame, Ebenso elegant wirken die beliebten Reiher, die jeden Hut zieren und
von l bis »o Mark zu haben sind. Man wende stch an die weltbekannte
Straußfedernhandlung Herm. Hesse, Dresden-A,, Scheffelstr. 10-12, die gern
Auswahlsendung gegen Standangabe versendet.

Hygienische Winke . Beobachte stets die größte Vorsicht beim
Durchsuchen alter Akten , Bücher oder Briefschaften . — Du wunderst
Dich oft . daß Dich nach dem Durchstöbern derselben eine heftige In¬
fluenza oder ein kräftiger Schnupfen befällt . Der Ursprung solcher
Erkrankungen ist sehr leicht zu erklären . Die leider oft genäßten
Finger kommen mit den Schleimhäuten in Berührung und übertra¬
gen die schädlichen Bazillen , die in den verstaubten , verschniutzten
Bodenhütern reichlichst lagern . Im Jahre 1911 grassierte bei den Ge-
richtsschreibern des Tiller Gerichts ganz plötzlich eine an Genick¬
starre erinnernde Erkrankung , die glücklicheriveise nur einen Todes¬
fall zeitigte . Nach langem nutzlosen Durchforschen wurde endlich
festgestellt , daß die Krankheitserreger in einem vom Boden herab¬
geholten Aktenbündel saßen , das nun natürlich schleunigst des¬
infiziert wurde.

Gegen hartnäckige Verstopfung ist der Schotentee als unschäd-
liches und selbst bei langjährigen Leiden warm zu empfehlendes Mittel
zu nehmen . — Er ist nicht zu kochen, sondern 24 Stunden vor dem
Gebrauch kalt aufzusetzen . Jedesmal find zwei Schoten zu nehmen.
Abends getrunken , wirkt er morgens ohne jeden Schmerz sicher.

Wer an eingewachsenen Nägeln leidet , versäume niemals seine
Nägel in einem nach innen gekehrten Bogen zu schneiden . Die beiden
Ecken dieser Nägel müssen spitz nach außen hinausstehen und es
werde stets ein kleines Flöckchen Watte , weil Linnen zu sehr drückt
und ausgezupfte Charpie sich zu sehr zpsammendrückt , unter die
Ecken geschoben, damit der Stiefel oder Schuh keinen Druck und da¬
mit eine Entzündung Hervorrufen kann.

Verhärtetes Ohrschmalz entferne man durch Einspritzen mit
heißgemachtem bestem Oel . Es muß sehr vorsichtig geschehen. Nach
Erfahrung ist aber der Arzt dazu nicht nötig . — Ohrschmalz in
Massen beeinträchtigt oft genug die Hörkraft.

Bei Sehnenzerrungen ist Ruhe zu empfehlen und dann später
ein fester Stiefel , der dem Fuß einen Halt gibt . Massagen werden
ebenfalls mit bestem Erfolg angewendet . Dabei ist aber zu beachten,
daß das unsystematische Hin - und Herreiben kaum einen Zweck haben
kann . Allein das regelmäßige , nach einer Seite hin ausgeführte
Streichen , bei dem die Hand sanft einzufetten ist, bringt Hilfe.

Schwartenkartoffel . In jeder Häuslichkeit gibt es von
Schinken und Speck Schwarten, die oft genug achtlos herumliegen
und vertrocknet und unschmackhaft geworden, einfach fortgeworfen
werden. Man kann niit ihnen ein wohlschmeckendes Mittagsgericht
auf folgende Weise bereiten. Nachdem sie scharf überwellt sind, wer¬
den sie in Würfel geschnitten und mit einer Handvoll weißer Bohnen,
einer Handvoll Mohrrüben und etwas Weißkohl mit dem nötigen
Wasser und wenig.Salz eine Stunde gekocht. Danach ist ein Teller
würflig geschnittener roher Kartoffeln anzufügen-'und zuletzt entweder
viel grüne klemgehackte Dill oder Petersilie zu untermischen. Zwei
gelöste gute Bouillonwürfel erhöhen die Lieblichkeit des Geschmackes
bedeutend.

Warnung !!
Wunderhübsche und dauerhafte

Knabenanzüge
in allen modernen Formen , sowie

wasserdicht imprägnierte
Pelerinen und Wettermäntel
für Herren , Damen und Kinder dürfen
Sie nur beim Fachmann kaufen. 20jährige
praktische Erfahrung . Bedienung streng
reell. Preisliste und Stoffmuster gratis.
Josef Brinkmann , Winterberg 104, Westf.

Magenpulverjlb“
ist neuerprobt ein gutes Mittel gegen
Verdauungsbeschwerden jeder Art, be¬
steht aus 19 Heilkräutern und hat sich
nachweislich schon b.40 jährigen Magen¬
leiden bewährt Schachtel M. 3,50 durch
Germania -Apotheke , Leipzig.
(Prosp . u. Referenz, werden beigefügt .)

Muff in’s Feld!
Sehr warm gefüttert , außen feldgrau,
wasserdicht , zum Umhängen . Versand¬
bereit als l/a Pfd.-Brief. Gegen vorherg.
Kasse M. 2.90, geg . Nachnahme M. 3,—.

Reinhold Pinke,
Magdeburg Z., Berlinerstr . 33.

Für ihren Brauiioam,
Mann oder Bruder , ob feldgrau oder
nicht , ist die prächtige und praktische

— Weltkriegs-Brieftasche —
D. R. G. M. zugleich Banknotentasche mit
Kriegschronik u. Notizbuch das schönste
Geschenk , welches bestimmt viel Freude
bereitet . Viele Nachbestellungen ! Preis
1 Mark. Porto extra. Richard
Raschdorf « Frankenstein, Schles.

Vaterländischer
Schmuck

u. Gebrauchs¬
gegenstände
fürs Feld I

neilsai 'oo

gesell geschützt,
fi£

Jjch êmpfohj

.Prandwunden;
n--v.enj&Ä£
in p[' -,ChIn den

V ^ chsenäMl ^ u^ -

Ueber das so sehr erfolgreiche u. durch
zahllose freiwill. Anerkennungen belobteJeyiioeier’sLunoentieilmiliel“
erteilt kostenlos Rat und Auskunft

Fran Lohhansen , Berlin SW.,
Krenzbergstr . 46, Portal I, vorn 4 Trp.

+Damenbart+
Nur bei Anwendung der neuen amerika¬
nischen Methode , ärztlich empfohlen ,ver¬
schwindet sofort jeglicher .unerwünschte
Haarwuchs spur - und schmerzlos durch
Absterben der Wurzeln fürimmer .Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück . Preis 5 Mark gegen Nachnahme.
Herm. Wagner, Köln 67, Blumenthalstr . 99.

pressen;'

Wahrscheinlich.
Patrouille:

»Ich glaube , es
sind Russen in
der Nähe , hier
riecht 's ja nach
Schnaps !"

Honig-Rezept:
Einen vorzüglichen Brotaufstrich erhalten Sie durch
Auf kochen von 2 Pfund Streuzucker und 1 Päckchen

JISalus - Honig -Aroma mit 1/A Liter Wasser . Salus -Honig-
tftgAroma ist in Drog .- u. Kolonialw .- Handlg . für 10 Pfg

käuflich . Wo nicht erhältlich , sendet gegen Voreinsendung
von 1 Mark die Coriolan -G. m. b. H. Berlin -Schmargendorf

zehn Päckchen Salus - Honig Aroma portofrei.

lyünscht sich einen Federhut.
i .irtjl n sind „Atama“

Men io Jahre schon

Strickmaschinen
sind das beste Erwerbsmittel.
Katalog frei. P . Kirsch , Braunschweig.

Hienfong-Essenz
f.Wiederverkäuf.,ertr .starkDtzd.2.s»M.

Dtzd.e.25M. fr. Qual .ü,Ttzd.2.2oM.
O. Seeliger , Waldenburg  I . Schl.

7 Bestandteile enthält mein prima
Riit "tnnPUlver . Muster für
' * ** " *' * 2 Pfund gegen 50 Pfg.
Orblcol . Versand , Breslau B. 165.

MM" Damen "MM
welche Heimarbeit suchen , wollen hier¬
über Beschreibung und Muster gegen

20 Pfg. (Marken) verlangen , von
Klara Rothenhänsler , Kempten 17, Bayern.
Erstes und ältestes Geschäft dieser Art

in Deutschland.

-aubsagerei
I Kerbschnitt u. Holzbrand ]
I Werkzeuge.Hol -.Vorlagen rc.

i.aroß .AuSw .bill .Kaial .grat-
„J.Brendel, Mutterstadl 2 Pfalz

Magen-SriteiischmkrM  AdmchUUUCil ,
reell zu viele Magensäure die zarten
Schleimhäutchen im Magen angreist.
Miptur -Magnesia nimntt die Säure
fort, womit auch jeder Schmerz sofort
aufhört u. Stuhlgang befördert. Kein
Schwindel, hilft sos. Kosten!. AuSk. ert.
» . Weiter , Niederbreifig b. Eoblenz.

Ein strenger
Diener.

„Nun sage,
warum willst Du
denn Deine neue
Stellung jetzt
schon wieder auf¬
geben ?"

„Mein Herr
raucht nicht ."

Ein Othello.
Arzt : „Bitte,

lassen Sie mich
jetzt Ihren Puls
fühlen ."

Dame (zu
ihrem Gatten ) :
„Arthur , darf ich
denn ?"

Liebevoll.
. . Und ich

sage Ihnen , mein
Weiberl ist a
braves Weiberl,
a liebes Weiberl,
a nettes Weiberl,
aber a krcuz-
dummesMensch ." >

ES ist wichtig stch bei Bestellungen
auf die „Gute Meister" zu beziehen.

Heimarbeit für Damen,
bis 10 Mk.wöchentlicher Verdienst durch
leichte dauernde Beschäftigung!
Muster u. Prosp . geg . 40 Pfg. in Marken.
W.ROhmann, Leipzig 567, Bayerscbestr.131.

Inflor Hnrr weicher sei
JBuKr Herr, kleiden will,
Pracht - Katalog No. 11 gr t
franko über wenig getrage
Kavalier - Garderobe vom
besten Publikum stammend.
l ' lKler , Paletot « M. 8-25
Anzu ^ e , 1 u. 2rhg . „ 7-30
Kßln Risiko! Für Nichtpassen¬
des sende Geld zurück.
J . Kalter , München, Tal 19.

schön sich
verlange

gratis und

jetzt nötiger als die Daheimgebliebenen,welche den wirtschaftlichen
Kampf durchzuha ten haben.

Schwere Leiden sindhäufi?<lie.Fo1**vernachlässigter
Krampfadern. Bei Beinee-
schwüren, Aderbe nen. Ge¬
schwulst, Entzündung, nasser
Flechte, Salzfluss, trockener
Flechte, (Jelenkverdickung. ,
Steifigkeit, Pia Nuss,
Rheu ma,Gicht,Ischias,,
Hüftweh, Elefantiasis '
verlang. Sie Qratis-
broschflre: . Lehren u.
Ratschläge fürB inleidende“ von-Sani¬
tätsrat Dr. R.Weise at Co, HamburgG. 18.

Sicheres
Zeichen.

Braut : „Mein
Bräutigamscheiut
jetzt ernstlich an 's
Heiraten zu den-

üher hat
ier

Für Mark 2.—
liefere eine photographische Vergrößerung 35X45 cm

Brustbild Lebensgröße pSIÄ.
2 E2 *SIBSK ,,derfeldmarschrn .i,,^,

dPjpenbUöry- ^ m,
"u*'-. u,F|V-‘ ^ Sag! ist's vielleicht Dein

JVq
'lyn/Tii -iO
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